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Belagerung von Port Arthur miterleben. Zwischendurch erprobte man seine Kri
und haute mit dem Holzhammer 

"den Lukas". An der Ecke bei lÄ/erres sang v
dem gekälkten Giebel Tante Mina aus Duisburg schaurige Balladen. Unv,ergess,
bl ieb mirr

,,Frau Schula, Fr,au Schula, was haben Sie sich gedacht,
Sie haben, Sie haben ihren Mann kaputt gemadrt,"

Und dann fol.gte sehr rührsel'ig und drastisch die gruselige Gesdrichte von
letzten Mord in Duisburg. An der Evgl. Kirche saß d,er halbbtinde August
Wesel und spielte auf der Ziehharmonika:

,,Der Kaiser ist ein l ieber Mann
und wohnet in Berlin,
und wär es nidrt so weit von hier,
so ging ich heut 'noch hin."

An der Edre Potmann (Holtbrügge), am alten Krieger-Denkmal hatte ein biind
Bergmann sein Miniaturbergwerk aufgebaut, ein Schi ld daran befestigt und dara
geschrieben:

,,Danket Gott für Euer Gesicht
und ver.geßt den blinden Bergmann nicht."

Auf dem Schweinemarkt (Altmarkt) war Hodrbetrieb, Das war der eigentlidre
Kirmesplatz, wo sich die größeren Stände und Buden aufgebaut hatten. Auch der
Gänsemann war in iedem Jahr dort zu finden. Mancher hat sich hier die Martinsqans
mit nactr Hause genomtnen. Auch damals hatte man allerlei Attraktionen für die
Kirmesbesudrer. In einer 'großen Bud,e schaute man durch Vergrößerungsgläser das
Interessanteste aus aller WeIt. Schaudernd sah man B.ilder von der Cholera in
Hamburg. In der nächsten Bude fraß ein Mann ,,mit dem eisernen Magen" Mäu
Taschenuhren ,und diverse andere meist unverdauliche Kleiniqkeiten. In einem qrol
Zelt hatte sidr , ,Weidauers Riesenkinematograph" etabi iert.  Er zeigte die große
Sensation des Tages, , ,Lebende Bilder". Der 1ängste Streifen hieß ,,Die Hundä als
Schmuggler" und dauerte ganze zehn Minuten. Das Publikum war mehr beeindrukt
als heute die Leute von dem farbi,gen Breitrvandfilm.

Währenddessen wurde es in den Gasthäusern irnmer lust iger. Der Abend kam, und
der Frühschoppen hat immer noch kein Ende gefunden. Mehr oder weniger sdrwan-
kende Gestalten zogen von Lokal zu Lokal. Die Jugend tanzte unermüdlidr, jeder
Tanz kostete einen Groschen. Bald wurden die Petroleumlampen anqestedrt und
gaben eine fest l iche Beleudrtung. Jedenfai ls schien sie uns damals noch-schöner und
eindrudrsvoller als heute die Neonlampen und die gleißenden Lichterketten. Es gab
nodr keine Berg- und Taibahnen, ke'ine Selbstfahrer und k.eine dröhnenden Laut.
sprecher. Und doch war die Martini-Kirmes in Dinslaken immer wieder ein groß,es
und sdrönes Volksfest für 'iunq und alt.

Dit J4eirnal oon Karigslarn und €iroogrl
von Dr. Jochen Hild

Etwa. I km südö,stlich des Dorfes Hünxe führt in einer 'durdraus reizvollen Land-
schaft ein Bachtal au,fwärts, das Hünxer Bachtal, welchers seit 1926 wegen seiner
Natursdrönheit und seiner Bedeutung für d,ie heimatliche Geschidrte unter Natur-
schutz steht. Die ganze Landsdraft in diesem Gebiet ist außerordentlich ,abwectr,slungs-
reidr, denn drurch die Tätigkeit des vorbeiströmenden Baches rsind hier schroffe
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Steilhänge und Täldren entstanden, Moorflädren breiten sich aus, Wasseransamm-
lunqen, Heidefläden, Nadel- und Laubwälder wech,seln im g,anzen Bereidr in außer-
ordentlidrer Vielfalt und verleihen dem Natursdrutzgebiet ein einzigartiges Gepräge.

Der Eanze Raum hat eine sehr wechselvo.lle erdgeschidrtliche Vergangenheit hinter
sich, die bedingt war durch jene großen Zerrungsvorgänge im Norden und Süden.
Ztdem gaben die.Meeresü'berfl,utungen dem Gebiet noch eine besondere Note. Rhein
und Maas, die beiden Hauptflüsse der weiteren Landsdraft, schotterten ihr mitgeführ-
tes Steinmateri,al au,f, lagerten im Hin- und Herpendeln bis zu 100 m Mächtigkeit
in ihren Urdeitas deir mitgeführten Schotter ab und bestimmten mit ihren Neben-
flüssen (Ruhr, Emsdrer und Lippe) durd weite Aus- bzw. Anschwemmung den
Charakter der Landschaft. Auch für den Historiker bildet das Naturschutzgebiet eine
wahre Fundgr,ube, denn neben den in dieser Gegend nidrt gerade seltenen Land-
wehren, die sich audr bei Hünxe noch erhalten haben und mit anderen mittlerwei'le
versch\^rundenen Anlagen e.in weitverzweiEtes und zusammenhängendes Befesti-
gunEssystem bi ldeten, ist 'der al lbekannte Ringwall  von besonderer Bedeutung. Er ist
eine sogenannte Niederungsburg, die sich des Wassens als Befestigungsmittel be-
diente und aus zwei vleredrigen Hügeln besteht, die von einem 10-15 m breiten
und ziemlidr tiefen Graben umgeben sind, der vom Bach selbst .gespeist wird. Die
ganze Anlage stand wahrscheinlich von frühkarol,ingisdrer Zeit an bis ins Mittelalter
hinein in Benutzung und war für die um das Jahr 1093 bereits erwähnten Herren von
Hünxe von Bedeutung.

Was zieht aber heute den \A/anderer und Naturfreund in diese einzigartige Land-
schaft? Es ist tatsächl.idr weniger der Ringwall, der im Laufe der Jahrhunderte unter
dem dichten Waidwudrs immer mehr versdlwand, als jene merkrarürdige Flora und
Fauna des ganzen,Gebietes. Da gibt es Stieleidren-Weißbirken-Mischwälder, die ver-
einzelt von Rotbudren ,durchsetzt, in der Bodenscbicht von ungeheuren Mengen ver-
schiedener Farnkräuter besiedelt werden. Zu nennen sind hier besonders dei unter
Naturschutz stehende und recht seltene Königs,farn (Osm,unda regalis), der Rippen-
farn (Blechnum spicant), der Eleidrfails nicht allzu häufig anzutreffen ist, dann aber
auch der Adlerfarn (Pteriidium ,aquiiünum) mit seinen gewaltigen Wedeln und der
Wurmfarn (Asp.idium filix mas), die beide auf weite Strecken die ganze Bodenschidrt
bededren. An etryv,as nasseren Stellen treffen wir a,uf den Dornfarn (Dryopteris spinu-
losa) und den Frauenfarn (Athyrium fil,ix-femina), eine Vielfalt also allein bei den
Farngewächsen, wie sie gerade für die Eanze Lippegegend und besonders für den
Hünxer WaId typi,sch ist. Neben reinen Eichenwäldern aber treffen wir audr nodr
Birkenbrische Und reine Kiefernwälder, die größtenteils nodr vernäßt, in der Kraut-
schicht deshalb stark verarmt sind und nur noch das charakteristische P,feifenqras
(Molinia coerulaea) zeigen.

Am bemerkenswertesten aber sind jene Moor- und Sumpfwaldbestände, die für
die Kleinheit des Naturrschutzgebietes außerordentlich differenziert sind. So finden
sich hier eingestreut in die b'usdrartigen Kiefernwaldungen kleine vernäßte Areale,
in denen Glockenheide (Erica tetr,alix), Moosbeere (Vaccini,um orycoccos), Ahrenlilie
(Narthecium ossifr,agum), Sdrnabelriet (Rhynchospora), Pfeifengras und jene mädr-
tigen Torfmoospolster eigene Gesellsdraften bilden. Im eigentlichen Badrtal aber
finden .sidr Brudrwaldbe'stände, in denen größtenteils die Erle (Alnus glutinos.a)
dominieri, wobei a'ber im Unterwuchs der rectrt seltene Schlammschä&telhalm (Equi-
setum limosum) von einiger Bedeutung ist, der sidr.hier nodr mit.dem Sumpfweiden-
rörsdren (Epilobium pal,ustre), dem Königsfarn (Osmunda regalis) und der Entfernt-
ährigen Segge (Carex remota) vergesellschaftet.

Nicht minder vielfältig irst die Vogelwelt, Im weiteren Bereidr ist sogar nodr der
svoqel heimisch. Der Große und Kleine Buntspedtt finden sich in den WaldunqenEisvogel heimisch. Der

re vogelwelt, lm werteren ltjererctl r,st sogar nocn der
und Kleine Buntspedrt finden sich in den Waldungen'arzspedrt ist vereinzelt in der Nähe des Rinqwalleszerstreut, und sogar der Sdrwarzspedlt ist vereinzelt in der Nähe des Ringwa

beobadrtet worden. Schwarzkehldren und Fitirslauösänger waren bis vor wenigen
Jahren noch sicher vorhanden und dürften audr heute nodr im Gdb.iet vorkommen.
Nachtigall und Ziegenmelker aber gehören mit zu den hä,ufigsten Vertretern der
gefiederten Bewohner dieser Landschaft. So zeigt gerade dieses relativ kleine
Gebiet sowohl für'den Biologen als audr für den Historiker manche Merkwürdigkeit
rtnd bedarf deshalb unseres besonderen ,Sdrutzes.
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